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toeqerbab rniffen toit, baf) es fcfiott im 16. 3afjr=
Rimbert feinen Dienft tat, unb baf3 im 3at)re 1691
ein neues ©abl)aus errietet tourbe. Seine ©Iüte=
3eit hatte aud) biefes ©ab int 18. 3ahrl)unbert,
als es im ©efit) bes ©enter ij3atri3iers Sillier
mar. Aus ben Atten bes ©horgerichts gel)t beut»

lid) heroor, baf) bamals ein red)t üppiges Heben
bort herrfdjte, bas roieberholt 3um Ginfdjreiten
oeranlafjte.

Sßir I)aben nur ein paar ©eifpiele heraus»
gegriffen aus ben oielett Dutjenben »ort ©äbertt,
bie überall im ©errterlanb I)erum burdj il)re
Heilquellen bie leibenbe SStenfdjheit tjeranlodten.
©iele haben ihre Sebeutung als Hurorte beroaljrt,
bie meiften aber oerbattïen il)re 3ug!raft heute,
too matt in jebem Haufe eine Sabetoanne Hat,
bem SBirtfdjaftsbetriebe, ber, ehemals nur not»
tocnbige 3utat, Heute 3m: Haupt[ad).e geroorben
ift. 3n ben Serner ©äbertt toirb gegenroärtig mel)r
Sßaabtlänber als Ijeilfames SBaffer getrunten,
aber il)re ©n3iel)ungstraft auf Stabt unb Hanb
haben fie beibehalten.

(Sin Unheimlicher.
Sin £eip3iger trifft in feiner ©aterftabt 3u=

fällig einen alten greunb unb fragt ifm: „Aus
roeld)em ©runbe bift bit hier?" Antmort: „Aus
bem ©laueufdjen ©runbe!"

„Stein," fagt er, „idj meine, mit meldjem
SJtotio btt Hierher getommen bift?" „9Jtit bem
Hotomotio", mar bie Antmort.

„SBarft bu fdjon im Sljeater?" „SMürlidj",
fagte ber <5reuub.

„2Bas hat matt gegeben?" — ,,3ro'ei granten !"
„Stein, id) meine, roas für ein Stüd fie gegeben
haben?" „©in 3toeifran!enftüd !"

„Ad) ©ott." „Hat's bir gefallen?" —- „Q
ja, aber ich bin nidjt bis 3U ©ttbe geblieben, ber
leijte Aft fpielt nämlich brei SSioitate fpäter, unb
fo lange tonnte id) leibcr nidjt marten!"

3tt ber Sjläbd)cttfd)ule.

Hehrer: „2Ko fitjt ber ©erftanb?" —- „3m
©ehirn!" — „Süchtig. Stun mißt ihr ja, baß bas
©eljirn bei SJtännern größer ift als bei grauen.
©3as folgt baraus?" —• „Daf) bie Qualität mel)r
bebeutet als bie Quantität!"

7:

3)er falfctye 3reunb.
©s mar im 3al)re 1741, als fid) ein junger

polnifdjer ©beltttantt namens Stogalla in ©reufsett
attfäffig madjte. ©r mar nicht gerabe übermäßig
mit ©eiftesgaben gefegnet, nannte jebodj ein
bebeutenbes ©ermögett fein eigen. Diefe letzte

angenehme ©igenfdjaft beftimmte oor allem bie

©rmählte feines Helens, eine Sodjter bes

©el)eimrats Steanber in ©umbinnen, 3ur Sin»

nähme bes Heiratsantrages, ben er ihr burd)
einen greunb [teilte. Denn — um es gleich 3U

fagen — bie beiben jungen Heute tonnten allein
burd) ©ermittlung eines Dritten miteinanber
[pred)en. Stogalla mar lebiglidj bes ©olnifdjen
mächtig, mohingegen feine ©raut nur ihre beutfdje
SKutterfpradje oerftanb.

Stun mu^te notmenbigermeife eine ©he recht
langmeilig merben, in ber bie ©atten fid) nur
oermittels bes als Dolmetfdjer tätigen Haus»
meifters unterhalten tonnten, ©ing es boch taum
an, fi<h burd) ben SJtunb bes bieberen alten
SStannes 3ärtlidjteiten unb Hofenamen 311 über»
mittein. So [udjte bie junge grau nach anberer
3erftreuung, als ihr bie ftumme Öbe ihres Heinis
geben tonnte. Ginem jungen Mapitän, ber bei
bem Ieidjten gelbregimettt 3U Hrjct in ©arnifon
ftanb unb ihr oor ihrer Heirat feurig ben H"f
gemadht hatte» lief) fie gelegentlich beutlidje
©eroeife ihrer ©unft 3utommen. Herr 0. £eps
—- bies mar ber Staute bes QffHiers — oer»
fäümte nidjt, fleifjig Se[ud)e auf bem Stogallafchett
©ute 3U machen uttb gut greunb mit bem ©he»

mann feiner Angebeteten 3U merben. ©s mährte
bergeftalt nidjt lange, bis ber Hausherr bert un»
fichtbaren Sd)mud eines ftattlidjen ©eroeil)s
trug. 3iumer fd)roerer fiel es ben beiben Hieben»
ben, baf) fie fid) jeben Sag oon neuem trennen
mußten, uttb immer unbequemer rourbe ihrer
mad)fenbett Unoorfidjtigfeit ber nid)tsal)ttenbe
gute Stogalla.

©ines Sages nun erhielt Herr »• Heps 0011

feinem Oberften ben ©efehh mit einer tleinen Ab»

teilung Solbaten nach einem beftimmten Ort
3U marfchieren. Der Hapitäit mahlte tlüglich
ben Sßeg fo, baf) er über bie Stogallafdje ©efit)ung
führte. Dort lief) er oor bem Herreuhaus halt'
machen. Dann ftütgte er in bas 3unere, 30g

weyerbad wissen wir, das; es schon im 16. Jahr-
hundert seinen Dienst tat, und daß im Jahre 1691
ein neues Badhaus errichtet wurde. Seine Blüte-
zeit hatte auch dieses Bad im 18. Jahrhundert,
als es ini Besitz des Berner Patriziers Tillier
war. Aus den Akten des Chorgerichts geht deut-
lich hervor, daß damals ein recht üppiges Leben
dort herrschte, das wiederholt zum Einschreiten
veranlaßte.

Wir haben nur ein paar Beispiele heraus-
gegriffen aus den vielen Dutzenden von Bädern,
die überall im Bernerland herum durch ihre
Heilquellen die leidende Menschheit heranlockten.
Viele haben ihre Bedeutung als Kurorte bewahrt,
die meisten aber verdanken ihre Zugkraft heute,
wo mau in jedem Hause eine Badewanne hat,
dem Wirtschaftsbetriebe, der, ehemals nur not-
wendige Zutat, heute zur Hauptsache geworden
ist. In den Berner Bädern wird gegenwärtig mehr
Waadtländer als heilsames Wasser getrunken,
aber ihre Anziehungskraft auf Stadt und Land
haben sie beibehalten.

Ein Unheimlicher.
Ein Leipziger trifft in seiner Vaterstadt zu-

fällig einen alten Freund und fragt ihn: „Aus
welchem Grunde bist du hier?" Antwort: „Aus
dem Plauenschen Grunde!"

„Nein," sagt er, „ich meine, mit welchem
Motiv du hierher gekommen bist?" „Mit dem
Lokomotiv", war die Antwort.

„Warst du schon im Theater?" „Natürlich",
sagte der Freund.

„Was hat man gegeben?" — „Zwei Franken !"
„Nein, ich meine, was für ein Stück sie gegeben
haben?" „Ein Zweisrankenstück!"

„Ach Gott." „Hat's dir gefallen?" —- „O
ja, aber ich bin nicht bis zu Ende geblieben, der
letzte Akt spielt nämlich drei Monate später, und
so lange konnte ich leider nicht warten!"

In der Mädchenschule.

Lehrer: „Wo sitzt der Verstand?" —- „Im
Gehirn!" — „Richtig. Nun wißt ihr ja, daß das
Gehirn bei Männern größer ist als bei Frauen.
Was folgt daraus?" — „Daß die Qualität mehr
bedeutet als die Quantität!"

7:

Der falsche Freund.
Es war im Jahre 1741, als sich ein junger

polnischer Edelmann namens Rogalla in Preußen
ansässig machte. Er war nicht gerade übermäßig
mit Geistesgaben gesegnet, nannte jedoch ein
bedeutendes Vermögen sein eigen. Diese letzte
angenehme Eigenschaft bestimmte vor allem die

Erwählte seines Herzens, eine Tochter des

Eeheimrats Neander in Gumbinnen, zur An-
nähme des Heiratsantrages, den er ihr durch
einen Freund stellte. Denn — um es gleich zu
sagen — die beiden jungen Leute konnten allein
durch Vermittlung eines Dritten miteinander
sprechen. Rogalla war lediglich des Polnischen
mächtig, wohingegen seine Braut nur ihre deutsche
Muttersprache verstand.

Nun mußte notwendigerweise eine Ehe recht
langweilig werden, in der die Gatten sich nur
vermittels des als Dolmetscher tätigen Haus-
Meisters unterhalten konnten. Ging es doch kaum

au, sich durch den Mund des biederen alten
Mannes Zärtlichkeiten und Kosenamen zu über-
Mitteln. So suchte die junge Frau nach anderer
Zerstreuung, als ihr die stumme Öde ihres Heims
geben konnte. Einem jungen Kapitän, der bei
dem leichten Feldregiment zu Lyck in Garnison
stand und ihr vor ihrer Heirat feurig den Hof
gemacht hatte, ließ sie gelegentlich deutliche
Beweise ihrer Gunst zukommen. Herr v. Leps
—> dies war der Name des Offiziers — ver-
säumte nicht, fleißig Besuche auf dem Rogallaschen
Gute zu machen und gut Freund mit dem Ehe-
mann seiner Angebeteten zu werden. Es währte
dergestalt nicht lange, bis der Hausherr den un-
sichtbaren Schmuck eines stattlichen Geweihs
trug. Immer schwerer fiel es den beiden Lieben-
den, daß sie sich jeden Tag von neuem trennen
mußten, und immer unbequemer wurde ihrer
wachsenden Unvorsichtigkeit der nichtsahnende
gute Rogalla.

Eines Tages nun erhielt Herr v. Leps von
seinem Obersten den Befehl, mit einer kleinen Ab-
teilung Soldaten nach einem bestimmten Ort
zu marschieren. Der Kapitän wählte klüglich
den Weg so, daß er über die Rogallasche Besitzung
führte. Dort ließ er vor dem Herrenhaus halt-
machen. Dann stürzte er in das Innere, zog



©ogalta art fid), betrachtete ihn mit fdjmer3=
Dependent ©ntliß unb fagte enblidj mit tränen«
erftidter Stimme: „£>h, ntein greunb, mie bin
id) betrübt Siehft bu bort brausen bie Solbaten?
Sie follen bich gebunben ins ©efängnis bringen.
333ie bebauere id) bein entfeßlidjes Sdjidfal!"

©ogalla erftarrte faft nor gurd)t. 3itternb
ftammelte er bie grage heroor, roeshalb er benn
ins ©efängnis gemorfen roerben follte, er fei
fid) bodi) feiner Sdjulb bemußt? ©rnft unb mit«
leibig ermiberte o. £eps: „Unglüdlidjer ©tan
hat in Erfahrung gebracht, roie bu bie kôniglidje
Steuerfaffe betrogen, inbem bu beinen ©runb«
befit) 3u niebrig angegeben haft- ©Seißt bu
nicht, toeld) fürchterlich harte Strafen in Greußen
auf einer berartigen Sdhäbigung ber Staatsein»
nahmen ftehen?" Unb ba jener ihm gnabe«
fleljenb 3U güßen fiel, fuhr er milbegeftimmt
fort: ,,©3ie gut, baß ich es roar, ber ben ©uftrag
erhielt, bid) 3U oerhaften. So fann id) bir einen
©eroeis meiner roahrhaft freunbfdjaftlid)en ©e=

finnurtg geben: ©erlaß fofort bein Saus burd)
eine Sintertür, fattle bein fdjnellftes ifßferb unb
oerfuche auf ©ebenftraßen nach ^ßolen 3U ge=

langen £aß bich aber nicht oon meinen Solbaten
fel)en, fonft fann ich meinen ©eridjt nicht angeben,
baß bu bereits oor meinem ©rfdjetnen geflüchtet
roarft. 3<h roerbe oerfuchen, beim könig ©er«
3eihung für betn ©ergehen 3U erlangen, unb bir
©achridjt 3ufommen laffen, roann bu beruhigt
3urüdfommen barfft."

Unter tränen nahm ber tpole oon feiner
fd)lud)3enben grau unb feinem gleichermaßen
tiefgerührten greunbe ©bfdjieb, fchroang ficE)

auf fein ©oß unb fprengte eiligft ber ©ren3e
3u. Sie tiebenbe ©attin aber erfdjien oierunb»
3toan3ig Stunben fpäter auf bem ©eridjt, flagte,
baß ihr ©hemann fie böstoillig oerlaffen hätte,
unb beantragte bie Sdjeibung. Dime kenntnis
bes ©orgefallenen eröffneten bie ©idjter in her»
tömmlicher ©Seife bas ©erfahren. T)a ©ogalla
auf breimalige öffentliche ©orlabung nicht er«

fhien, rourbe er für fdjulbig unb bie ©he für
gelöft erflärt. Sein gan3es ©efißtum fiel feiner
früheren ©attin anheim, bie fo fdjnell roie mög«
lieh Serrrt o. £eps ihre Sanb reichte.

©3ährenb fo ein anberer auf feinen fdjönen
©ütern herrfchte, irrte ber argliftig htntergangene

©ogalla mittellos in feiner polnifdjen Seimat
umher, ©ielen ©efannten er3ählte er oon feinem
£eib, unb faft alle fchüttelten ungläubig ben
köpf, toenn fie oon ben in Greußen geltenben
Strafen für Steuerhinter3ieljungen hörten, ©tan
berebete ©ogalla, baß ba 3uminbeft ein grrtum
oorliegen müffe, unb feßte ihm 3U, fich ruhig
einmal an Ort unb Stelle über bie £age 3U unter«
richten.

Unb fo ftanb er eines fdjönen Sages oor feinem
©efiß unb mußte mit Staunen roahrnehmen,
baß fein falfdjer greunb o. £eps bort fchaltete unb
mattete. 3uerft mollte er gegen ihn unb bie
treulofe ©attin tlagen, bod) als er oon ben ©ad)»
barn oernahm, mie grau o. £eps in ber gan3en
©egenb als eine Xanthippe betannt märe, reifte
er füll mieber ab. ©eiblos überließ er bem kapitän
bas große ©Iüd ber ©he; für feine ©üter aller«
bings forberte er einen angemeffenen tßreis, ben
o. £eps auch ftillfchmeigenb be3at)Ite.

£>as mar bie tieine ©efd)id)te oon $errn
©ogallas glucht aus ber ©he, bie ben ©or3ug
I)at, mahr 3U fein.

2luf bem kafenteithof.
korporal: „©3ot)in gehen Sie, Sdjmibt?" —

©etrut: „©Saffer holen, korporal." — korporal:
„3n fo fdjmußigen Sofen?" — ©etrut: „©ein,
korporal, in biefem ©imer hier."

2Bie ein ©lärdjen aus 1001 ©acht

erfira^Ien im Sauber magijdien Sitfjfs bie œeitgebeljnten
©ebäulidjteiten ber Sâ)œei5eri!cï)en iJJerfilœerte in SPratteln

(SafeUanb)

Rogalla an sich, betrachtete ihn mit schmerz-
verzerrtem Antlitz und sagte endlich mit tränen-
erstickter Stimme: „Oh, mein Freund, wie bin
ich betrübt! Siehst du dort draußen die Soldaten?
Sie sollen dich gebunden ins Gefängnis bringen.
Wie bedauere ich dein entsetzliches Schicksal!"

Rogalla erstarrte fast vor Furcht. Zitternd
stammelte er die Frage hervor, weshalb er denn
ins Gefängnis geworfen werden sollte, er sei
sich doch keiner Schuld bewußt? Ernst und mit-
leidig erwiderte v. Leps: „Unglücklicher! Man
hat in Erfahrung gebracht, wie du die Königliche
Steuerkasse betrogen, indem du deinen Grund-
besitz zu niedrig angegeben hast. Weißt du
nicht, welch fürchterlich harte Strafen in Preußen
auf einer derartigen Schädigung der Staatsein-
nahmen stehen?" Und da jener ihm gnade-
flehend zu Füßen fiel, fuhr er mildegestimmt
fort: „Wie gut, daß ich es war, der den Auftrag
erhielt, dich zu verhaften. So kann ich dir einen
Beweis meiner wahrhaft freundschaftlichen Ge-
sinnung geben: Verlaß sofort dein Haus durch
eine Hintertür, sattle dein schnellstes Pferd und
versuche auf Nebenstraßen nach Polen zu ge-
langen! Laß dich aber nicht von meinen Soldaten
sehen, sonst kann ich meinen Bericht nicht angeben,
daß du bereits vor meinem Erscheinen geflüchtet
warst. Ich werde versuchen, beim König Ver-
zeihung für dein Vergehen zu erlangen, und dir
Nachricht zukommen lassen, wann du beruhigt
zurückkommen darfst."

Unter Tränen nahm der Pole von seiner
schluchzenden Frau und seinem gleichermaßen
tiefgerührten Freunde Abschied, schwang sich

auf sein Roß und sprengte eiligst der Grenze
zu. Die liebende Gattin aber erschien vierund-
zwanzig Stunden später auf dem Gericht, klagte,
daß ihr Ehemann sie böswillig verlassen hätte,
und beantragte die Scheidung. Ohne Kenntnis
des Vorgefallenen eröffneten die Richter in her-
kömmlicher Weise das Verfahren. Da Rogalla
auf dreimalige öffentliche Vorladung nicht er-
schien, wurde er für schuldig und die Ehe für
gelöst erklärt. Sein ganzes Besitztum fiel seiner
früheren Gattin anheim, die so schnell wie mög-
lich Herrn v. Leps ihre Hand reichte.

Während so ein anderer auf seinen schönen
Gütern herrschte, irrte der arglistig Hintergangene

Rogalla mittellos in seiner polnischen Heimat
umher. Vielen Bekannten erzählte er von seinem
Leid, und fast alle schüttelten ungläubig den
Kopf, wenn sie von den in Preußen geltenden
Strafen für Steuerhinterziehungen hörten. Man
beredete Rogalla, daß da zumindest ein Irrtum
vorliegen müsse, und setzte ihm zu, sich ruhig
einmal an Ort und Stelle über die Lage zu unter-
richten.

Und so stand er eines schönen Tages vor seinem
Besitz und mußte mit Staunen wahrnehmen,
daß sein falscher Freund v. Leps dort schaltete und
waltete. Zuerst wollte er gegen ihn und die
treulose Gattin klagen, doch als er von den Nach-
barn vernahm, wie Frau v. Leps in der ganzen
Gegend als eine Tanthippe bekannt wäre, reiste
er still wieder ab. Neidlos überließ er dem Kapitän
das große Glück der Ehe,- für seine Güter aller-
dings forderte er einen angemessenen Preis, den
v. Leps auch stillschweigend bezahlte.

Das war die kleine Geschichte von Herrn
Rogallas Flucht aus der Ehe, die den Vorzug
hat, wahr zu sein.

Auf dem Kasernenhof.
Korporal: „Wohin gehen Sie, Schmidt?" —

Rekrut: „Wasser Holen, Korporal." — Korporal:
„In so schmutzigen Hosen?" — Rekrut: „Nein,
Korporal, in diesem Eimer hier."

Wie ein Märchen aus 1001 Nacht
erstrahlen im Zauber magischen Lichts die weitgedchnten
Gebäulichkeiten der Schweizerischen Persilwerle in Pratteln

(Baselland)
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